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Historische Nachrichten über Wälder ans denselben sind
überhaupt nicht bekannt. Es stecken aber bei Röm und
Sylt Stubben von Kiefern und Eichen im Watt, und es
sind dort unterseeische Torflager vorhanden, in welchen außer
von den genannten Baumarten auch von Birken, Erlen,
Espen und Fichten Reste gefunden sind l ). Reste von
Wäldern und Waldmoorcn, welche von Schlick überlagert
sind, kommen an mehreren Stellen der schleswig-holsteinischen
Westküste vor, und erstrecken sich im Bett der Elbe aufwärts
bis über Hamburg hinaus. Soweit eine Altersbestimmung
dieser inundierten Wälder und Moore bisher gelungen ist,
müssen diese am Ende der Jnterglacialperiode entstanden und
ungefähr zu der Zeit untergetaucht sein, als in der Osthälfte
 der norddeutschen Ebene die zweite Vereisung stattfand. Daß
diese Waldreste aber aus einer Zeit stammen, in welcher das
Land bewohnt und bis zum Meere bewaldet war, ergiebt
sich aus einem Aufschluß im Watt vor Husum. Tort steckten
Birkenwurzeln im Strandsande, welcher Herzmuscheln enthielt,
und dazwischen fand sich ein aus eben diesem Strandsand
aufgeworfener Grabhügel. Das Ganze war zunächst von
Moostorf, dann von Schlick (Marschklei) überlagert. Es
spricht alles dafür und nichts dagegen, daß zu jener Zeit,
als die in den Watten und unter den Marschen begrabenen
Wälder an der Nordseeküste wuchsen, daß damals auch das
Gebiet der jetzigen nordfriesischen Inseln bewaldet war. Wie
 und wann der Wald dort unterging, ist unbekannt. Es ist
sicher, daß zu einer Zeit, welche mit der Überflutung der
Westküste fast oder ganz zusammenfällt, ein Meeresarm sich
durch Mittelholstcin bis zu den Swentineqnellen erstreckt
 hat, und daß Örtlichkeiten unter den Meeresspiegel gesunken

 waren, welche jetzt 80 in über demselben liegen. Möglich,
daß damals auch die Inseln überflutet waren und ihre
Wälder verloren. Dann lag aber gar kein Grund vor,
daß sie nach ihrem Wiederauftauchen nicht wieder mit Wald
bewuchsen, denn kein Anzeichen spricht dafür, daß das
jetzige Klima dem Baumwuchs ungünstiger sei, als das der
Jnterglacialzeit. Man hat oft den Durchbruch der Straße
von Calais für eine dem Walde ungünstige Änderung des
Klimas verantwortlich gemacht, aber man hat dabei vergessen,
daß heute noch an den niederländischen Küsten sowohl als
an den norwegischen Wald vorhanden ist. Auch auf Sylt* 2* )
giebt es eine Baumpflanzung, welche im Beginn der dreißiger
Jahre dieses Jahrhunderts angelegt wurde, und hauptsächlich

 aus Birken besteht. Die Bäume des Westrandes dieses
Wäldchens sind zwerghaft, aber jede folgende Reihe ist etwas
höher, und Borggreve hat aus den Höhenverhältnissen dieser
Birken berechnet, daß ein 90 in breiter Waldstreifen die
hinter ihm stehenden Bäume soweit schützen würde, daß sie
fast zur normalen Entwickelung kämen. Wenn wirklich die
Westseeinseln seit ihrem letzten Emportauchen ans dem Meere
waldlos geblieben sind, dann kann ich keine andre Erklärung
dafür finden, als daß frühzeitige Besiedelung die natürliche
Entwickelung der Flora unterbrochen hat.

Das Vorkommen mehrerer der Formation der Kiefer-
 angehöriger Pflanzenarten auf diesen Inseln macht cs mir

 wahrscheinlicher, daß die Wälder nicht vom Meere, sondern
 vom Menschen vernichtet sind, und zwar in vorgeschichtlicher
Zeit. Es wachsen nämlich dort die Karthäusernelke, eine
Veronica (spieata) und ein Gras (Koeleria glauca),

1 ) Siehe die Quellennachweise b. v. Fischer-Benzon a.a. C.,
welche Arbeit auch der folgenden Untersuchung zu Grunde liegt.

 2 ) Borggreve, Über die Einwirkung des Sturmes auf die
Baunivegctation (mit drei Tafeln); Abhandl. d. naturw. Vereins
zu Bremen, Bd. 3, 1872. — Borggreves Arbeiten gehören zu
 den wichtigsten, welche wir über die norddeutsche Flora besitzen;
leider sind sie von Botanikern kaum beachtet, weil der Vers.
zu viel Kenntnis der Forst- und Landwirtschaft voraussetzt.

welche sich in ihrer natürlichen Verbreitung in der nord
deutschen Ebene an die Kiefernwälder und gemischten Be
stünde anschließen und in den reinen Laubwaldgebieten
fehlen. Diese Arten hätten eine Überflutung nicht über
standen, sic sind entweder mit dem gemischten Walde der
Jnterglacialzeit von der Bodensenkung nicht betroffen oder
sind nach dem Wiederauftanchcn der Inseln in sehr früher
Zeit mit der Kiefer wieder eingewandert. Dann muß der
Waldbcstand endgültig vernichtet sein, ehe die Kiefer vom
Lanbholz ganz verdrängt wurde, denn sonst wären mit ihr
auch diese Standen verschwunden, wie sie vom ganzen Fest
lande der Cimbrischen Halbinsel verschwunden sind. Erst bei
Geesthacht an der Elbe finden wir diese Arten wieder. Was
von den nordfriesischen Inseln gesagt wurde, gilt annähernd
auch von den ostfriesischcn: das Klima schließt den Wald
nicht aus l ).

Auf der Cimbrischen Halbinsel hat sich Hochwald an
mehreren Stellen in historischer Zeit bis an die Westsec er
 streckt. Über den Grenzwald zwischen Schleswig und Nord
jütland sagt Danckwerth 2): „Das Gehöltz ist in vorigen
Zeiten viel größer gewesen dann itzo, sintemal es angangen
in Kalßlundharde bey Fardrup oben l') Ripen, daher es auch
anff Dänisch Farrischow, das ist Farrisholtz ist genennet
worden, ist längs der Schodtburgischen Aw 4*6 ) fortgegangen,
durch Fröß - und Gramharde, so dann auch Tysternpharde
auf Odys, Wonsyldt, biß an die Ost-See .. ., ist aber dieser
Wald acht Meil wege lang gewesen..., nunmehr (1652) aber
ist er nicht so groß, hängt auch nicht stets aneinander, wiewol
er sonsten den jetzterwehnten Strich annoch hält. Dieser Wald
heget eine Menge wilder Thiere, unter anderen viel wilde
Schweine, und weil es Eichen und Büchen Holtz, können in
mastbaren Jahren viel Tausendt Schweine darinnen feist
gemacht werden."

Auch der „Strich Sandes", welcher sich von Humptrup
und Südcr-Lügum über Ladelnnd und Medelby bis Fröslee,
also von der Tondernschen Marsch bis zur Flensburger
Föhrde erstreckt, trug nach Danckwerth ehemals einen Wald,
in der Karsharde Brauslundt, in der Wiehesharde aber
Krackwolt geheißen.

Zwischen Farrhisholz und Krackwald lag das Waldgebiet
von Lügumkoster, in welchem sich Reste abgehauener Eichen
bestände mit reicher Waldflora noch heute zwischen Spandet
und Medolden meilenweit erstrecken.

Die Hnsumer Gegend besitzt noch Hochwaldbcständc, und
wenn auch keiner derselben unmittelbar an das Meer heran
tritt, so läßt sich doch ans dem Namen des Nordstrand
gegenüber liegenden Kirchdorfes Schobüll r’) mit einiger
 Sicherheit auf das Vorhandensein ehemaligen Waldes schließen.

Die Dithmarsche Geest war im Mittelalter und bis zur
Unterwerfung des Landes im 10 . Jahrhundert fast ganz
mit Wald bestanden c ), und die Geerzsche Karte 7 ) weist aus,
daß es in der Mitte des 17. Jahrhunderts noch sehr viele
Wälder am Westabhange derselben gegeben hat.

Auf dem Festlande zwischen Elbe und Zuidersee ist
Wald in unmittelbarer Nähe der Küste zum Teil noch vor
handen und in größerer Ausdehnung in historischer Zeit vor
handen gewesen. Nicht nur die Geest des Landes Wursten,

Z Tie Arbeit von Quaet -Faslem über Holzanbau auf
Spiekeroog war mir nicht zugänglich.

2) Neue Landesbeschrcibung d. zwei Herzogtümer Schleswig
u. Holstein 1652.

3) Soll heißen „nördlich von".
4 ) Tie Königsau.
6 ) Tön. ¡Skov — Wald, büll entspricht d. deutschen bodil,

Büttel.
6 ) Chalybäus, Geschichte Ditmarschens 1888.
7 ) Historische Karte u. s. w., rcdig. f. d. Zeit v. 1643 bis
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